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förtca im (©itôofkiifdiiîêaeôrorfjeiî.
—an— 21m 28. Oftober, morgens um 6 Ubr, bract) der Kr i eg
3 to i f et) e n 31 a l i e n uni <© r i e et) enI a n b aus. Einige
Sage oorber batten itaftenifdje Seitungen eine Säuberung ber
britifdjen „Ximes" aitiert, roonacb fieb England unter Umftän»
betx genötigt feben tonnte, einige roicijtige griediifcbe Snfetn su
befeßen. 9Ran tonnte barin bas Vorfpiet ber itatienifeben 9Se=

feßungsaftion oermuten. 2Bie im gälte Vorroegens bie britifebe
Vtinenlegung sum unmittelbaren Vitlaß für ben beutfdjen
Sprung nacb Vorben mürbe, fo mirb im Satte ©riedjentanbs
bie anfebeinembe Vereitfdjaft ber Engländer, fieb ber bedrohten
Stübpuntte su bemächtigen, Vnlaß bes itatienifeben Vorgebens.

Vtan tann fagen, baß bie Vorbereitungen 3um „Süboft=
frieg" oon ben 2lcbfenmäd)ten febr gefdjidt getarnt mürben durch
bie biplomatifcbe Sätigfeit Ritters im SBeften. ©eroidjtige Ve=

urteiter ber ßage maren bereits sur überseugung getangt,
Seutfdjlanb fudje eine neue Stoßrichtung für feine SBaffe, roeii
anfdjeinenb bie 2lftion gegen ben Valfan unb bie Sürtei auf
Qinberniffe ftobe, £jinberniffe, bie man niebt ibrem gansen Ilm»
fange nacb tenne. Unb erft roenn fieb auch im SBeften niebt altes
fo füge, mie Vom unb Verlin angenommen, merbe man mieber
für ben Vatfan su fürchten haben. 2tus Vubapeft 3. V. mürbe
bireft gemeldet, man fühle fid) mieber entlaftet. Sie Kriegs*
motte oertagere fieb offenficbtlicb roeftmärts.

•Run ift alfo boeb ber Orient brangefommen, unb es fragt
fid) beute nur, metdjen Umfang ber italienifdje gelbsug anneb=
men merbe. Senn für ben erften Vtoment barf man noch nicht
oon einem gemeinfamen beutfdHtalienifdjen Vorgeben fpredjen.
Vielleidjt finb es tattifebe Erroägungen, bie ftets bie Vollen*
teitung burebsufübren unb jebem ber Vcbfenpartner feinen
Erfolg unb feine Vififen au laffen, bis auf ben beutigen Vto*
ment. Vielleicht finb es auch a n b e r e ©rünbe. ©s rourbe 3. V.
non 3talien träftig bie Vtitroirfung beutfeber Verbänbe an ber
ägpptifdjen gront dementiert unb lediglich sugegeben, baß fid)
beutfebe 2lbteilungen bort drunten gemiffe Erfahrungen fammel*
ten. Sollte man barin fo etmas mie Vreftigeroabrung feben?
Vkrbenb für bas Vreftige 3taliens mirtte auf jeben galt bie
Satfadje, bag ein befonberer Verbanb italienifdjer glieger für
bie Seilnabme an ber Vombarbierung Englanbs ausgefebieben
mürbe. Samit traten geroiffermaßen bie 3taliener suerft attio
an einer beut feben gront auf. Erfdjeinen atfo im Valfan
bemnäcbft auch bie Seutfd)en, bann finb fie nicht „bie Erften
geroefen", bie bem Vunbesgenoffen su £>ilfe tarnen, gür bie
3tatiener finb foldje Vangfragen öurd)aus nid)t nebenfäcblid).
Sie erinnern fieb ungern an bie Satfadje, baff fie im lefeten
2öeltfrieg, nach bem Surdjbrucb ber Seutfdjen bei Karfreit, ohne
bie fransöfifebe {jilfe sufammengebrodjen mären.

Es tonnen aber durchaus tattifebe Ermägungen bafür fpre*
eben, bie 3taliener auf bem Vatfan sunäcbft allein oor3ufd)icfen.
Senn fotange bie Seutfcben 3U {jaufe bleiben, ift es für bie Xür*
ten unb Vuffen nicht basfelbe, mie menn fieb bie ganse militä*

öer Verbündeten gegen bie 2tegäis mürfe. Sas
beutfebe Eingreifen bleibt gfeiebfam als Srobung in ber ßuft
bangen für ben galt, baß bie Xürfen ben ©riechen 3U {jilfe
eilen follten.

Somit {teilen fieb bie gragen über bie Slusmeitung bes fo*
eben begonnenen gelbsuges. Vtan nimmt an, bäh bie grieebifebe
2lrmee nur geringen SBlberftanb 3U leiften imftanbe fei, troßbem

Vtetaras, ber Sittator, oerfünbet bat, es fei für jeben ©riechen
bie Stunde bes Kampfes bis in ben Sob gefommen. Sie längft
bereit geftetlten Kolonnen bes „Dberfommanbos in Sllbanien"
finb mobl imftanbe, in menigen Sagen bis S a 10 n i f i,
Ko rin tb unb Sttb en oorsuftürmen unb damit bie mi«btig=
ften Vläfee bes fontinentalen Sellas su nehmen. SInbers ftebt
es mit ben 3 n f e l n unb bem Vetoponnes. gübten fieb bie
Engländer ftarf genug, fo merben fie K r e t a, bie K 9 f lab e n,
bie jonifdjen 3 n f e l n unb bie Kleinafien oorgelagerten
Eilande nicht in bie ffänbe bes ©egners fallen laffen. Vtan
müßte alfo faft unmittelbar mit bem ßosbreeben des itatienifeben
Angriffs auch einen engtifdjen erroarten, menn nicht abermals
bas britifebe Vreftige einen fdjroeren Schlag erleiben foil.

Selbftperftänbticb haben die 3taliener auch an foldje SVög*
lidjteiten unb bie ©efabr gebaebt, roeldje ber britifebe Segen*
fdjlag für bie maritimen Vofitionen auf ben Snfeln um 9t b 0

b 0 s, ben Sobetanes, bedeuten mürbe, ©enau genommen
müßte fogar 0 0 r ber ßanbattion gegen Satonifi unb 2ltben
eine See=2lftion gegen bie 3ufeln erfolgen, bie ben Sobetanes
umgeben. 2Bas man alfo 3U erroarten bat, bas ift ber SBett*
lauf ber glotten unb Vtarinetruppen nach
ben griedjifdjen 3nfelgruppen, unb bie Sdmellig*
feit bes Einfaßes mirb hier bas meifte entfdjeiben.

Sinb bie Statiener früher auf ben 3nfetn als bie Engtän*
ber, fo haben fie einen Vorfprung im öftlidjen SRittelmeer er*
rungen, unb ber Einörucf auf bie Sürten tann nur nieber*
brüefenb fein. Sie finb bamit imftanbe, bie Einfahrt in bie
Sarbauellen faft reftlos 3U fontrollieren unb britifdjen glotten,
bie in bie ©ebtete nörblicb Kretas einbringen roollten, bas ße=

ben fauer 3« machen. Sinb aber bie Englänber früher auf Kreta,
auf ben Ktjflaben unb ben jonifdjen 3nfetn, gelingt es ihnen,
mit i)ilfe ber ©riechen ben Vetoponnes 3U halten, unb tonnen fie
namentlich bas bem Sobetanes sunäcbft gelegene Samos, fo=

bann Ebios, ßesbos unb ßemnos nehmen, beoor bie 3taliener
lanben, unb bleiben fie auch auf ben Vacbbarinfeln ber Sarba=
nellen, 3mbros unb Samotbrati, Vteifter, bann haben mir bas
umgetebrte Vilb oor uns. 3n biefem galle befänbe fieb ber
Sobetanes als belagerte 3nfetfeftung smifdjen ben britifdjen
Vofitionen. Sie Stegäis mürbe sum See=Sperrgebiet, mie ber
Kanal smifeben grantreid) unb Englanb, unb sufammen mit ben
Sarbanellen unb ben türtifdjen Vofitionen in Sbratien ergäbe
fid) eine ausgeseidjnete Sefenfioftellung gegen jebes roeitere
italienifdje Vorbringen nach bem nahen Often.

gür jeben, ber ein roenig „roebrgeograpbifcb" benten ge=

lernt, ergibt fid) atfo bie Satfadje, baß „bie Stunbe ber britifdjen
glotte" im öftlidjen Vtittetmeer gefommen fein muß. überläßt
fie bem ©egner bie Vegäis, biefe oielteidjt befte Sperrpofition
für ben fernblieben Vormarfd) rtad) Vorberafien, bann leiftet fie
einen für fie nerniebtenben Scbroädjebemeis. Ser Einbrud auf
bie übrigen Valfannötter müßte „endgültig" fein, unb fein
Staatsmann ber 2Belt tonnte oerbinbern, baß bie fRenifion bort
unten mit größter Sdjnelligteit im Sinne ber 2ld)fe unb ihres
neuen Europa ooltenbet mürbe.

SRatürlicb fragt es fid) für bie Engländer auch, roas nun
die übrigen Valfanftaaten unb bie Sürfei auf
eigene 3nitiatioe bin unternehmen merben. Einen roidjtigen
Sdjlüffel sur ßage bildet Vulgar, i en. 3ft es fo, baß Sofia
bereits mit im itatienifeben Spiet ftebt unb fprungbereit mar=

Krieg im Südostenffausaebrochen.
^an— Am 28. Oktober, morgens um 6 Uhr, brach derKrieg
Zwischen Italien und Griechenland aus. Einige
Tage vorher hatten italienische Zeitungen eine Äußerung der
britischen „Times" zitiert, wonach sich England unter Umstän-
den genötigt sehen könnte, einige wichtige griechische Inseln zu
besetzen. Man konnte darin das Vorspiel der italienischen Be-
setzungsaktion vermuten. Wie im Falle Norwegens die britische
Minenlegung zum unmittelbaren Anlaß für den deutschen

Sprung nach Norden wurde, so wird im Falle Griechenlands
die anscheinende Bereitschaft der Engländer, sich der bedrohten
Stützpunkte zu bemächtigen, Anlaß des italienischen Vorgehens.

Man kann sagen, daß die Vorbereitungen zum „Südost-
krieg" von den Achsenmächten sehr geschickt getarnt wurden durch
die diplomatische Tätigkeit Hitlers im Westen. Gewichtige Be-
urteiler der Lage waren bereits zur Überzeugung gelangt,
Deutschland suche eine neue Stoßrichtung für seine Waffe, weil
anscheinend die Aktion gegen den Balkan und die Türkei auf
Hindernisse stoße, Hindernisse, die man nicht ihrem ganzen Um-
fange nach kenne. Und erst wenn sich auch im Westen nicht alles
so füge, wie Rom und Berlin angenommen, werde man wieder
für den Balkan zu fürchten haben. Aus Budapest z. B. wurde
direkt gemeldet, man fühle sich wieder entlastet. Die Kriegs-
wölke verlagere sich offensichtlich westwärts.

Nun ist also doch der Orient drangekommen, und es fragt
sich heute nur, welchen Umfang der italienische Feldzug anneh-
men werde. Denn für den ersten Moment darf man noch nicht
von einem gemeinsamen deutsch-italienischen Vorgehen sprechen.
Vielleicht sind es taktische Erwägungen, die stets die Rollen-
teilung durchzuführen und jedem der Achsenpartner seinen
Erfolg und seine Risiken zu lassen, bis auf den heutigen Mo-
ment. Vielleicht sind es auch andere Gründe. Es wurde z. B.
von Italien kräftig die Mitwirkung deutscher Verbände an der
ägyptischen Front dementiert und lediglich zugegeben, daß sich

deutsche Abteilungen dort drunten gewisse Erfahrungen sammel-
ten. Sollte man darin so etwas wie Prestigewahrung sehen?
Werbend für das Prestige Italiens wirkte auf jeden Fall die
Tatsache, daß ein besonderer Verband italienischer Flieger für
die Teilnahme an der Bombardierung Englands ausgeschieden
wurde. Damit traten gewissermaßen die Italiener zuerst aktiv
an einer deutschen Front auf. Erscheinen also im Balkan
demnächst auch die Deutschen, dann sind sie nicht „die Ersten
gewesen", die dem Bundesgenossen zu Hilfe kamen. Für die
Italiener sind solche Rangfragen durchaus nicht nebensächlich.
Sie erinnern sich ungern an die Tatsache, daß sie im letzten
Weltkrieg, nach dem Durchbruch der Deutschen bei Karfreit, ohne
die französische Hilfe zusammengebrochen wären.

Es können aber durchaus taktische Erwägungen dafür spre-
chen, die Italiener auf dem Balkan zunächst allein vorzuschicken.
Denn solange die Deutschen zu Hause bleiben, ist es für die Tür-
ken und Russen nicht dasselbe, wie wenn sich die ganze militä-
rische Macht der Verbündeten gegen die Aegäis würfe. Das
deutsche Eingreifen bleibt gleichsam als Drohung in der Luft
hangen für den Fall, daß die Türken den Griechen zu Hilfe
ellen sollten.

Somit stellen sich die Fragen über die Ausweitung des so-
eben begonnenen Feldzuges. Man nimmt an, daß die griechische
Armee nur geringen Widerstand zu leisten imstande sei, trotzdem

Metaxas, der Diktator, verkündet hat, es sei für jeden Griechen
die Stunde des Kampfes bis in den Tod gekommen. Die längst
bereit gestellten Kolonnen des „Oberkommandos in Albanien"
sind wohl imstande, in wenigen Tagen bis Saloniki,
Korint h und Athen vorzustürmen und damit die wichtig-
sten Plätze des kontinentalen Hellas zu nehmen. Anders steht
es mit den Inseln und dem Peloponnes. Fühlen sich die
Engländer stark genug, so werden sie K reta, die K y kla den,
die ionischen Inseln und die Kleinasien vorgelagerten
Eilande nicht in die Hände des Gegners fallen lassen. Man
müßte also fast unmittelbar mit dem Losbrechen des italienischen
Angriffs auch einen englischen erwarten, wenn nicht abermals
das britische Prestige einen schweren Schlag erleiden soll.

Selbstverständlich haben die Italiener auch an solche Mög-
lichkeiten und die Gefahr gedacht, welche der britische Gegen-
schlag für die maritimen Positionen auf den Inseln um R ho -
d o s, den Dodekanes, bedeuten würde. Genau genommen
müßte sogar vor der Landaktion gegen Saloniki und Athen
eine See-Aktion gegen die Inseln erfolgen, die den Dodekanes
umgeben. Was man also zu erwarten hat, das ist der Wett-
lauf der Flotten und Marinetruppen nach
den griechischen Inselgruppen, und die Schnellig-
keit des Einsatzes wird hier das meiste entscheiden.

Sind die Italiener früher auf den Inseln als die Englän-
der, so haben sie einen Vorsprung im östlichen Mittelmeer er-
rungen, und der Eindruck auf die Türken kann nur nieder-
drückend sein. Sie sind damit imstande, die Einfahrt in die
Dardanellen fast restlos zu kontrollieren und britischen Flotten,
die in die Gebiete nördlich Kretas eindringen wollten, das Le-
ben sauer zu machen. Sind aber die Engländer früher auf Kreta,
auf den Kykladen und den ionischen Inseln, gelingt es ihnen,
mit Hilfe der Griechen den Peloponnes zu halten, und können sie

namentlich das dem Dodekanes zunächst gelegene Samos, so-
dann Chios, Lesbos und Lemnos nehmen, bevor die Italiener
landen, und bleiben sie auch auf den Nachbarinseln der Darda-
nellen, Imbros und Samothraki, Meister, dann haben wir das
umgekehrte Bild vor uns. In diesem Falle befände sich der
Dodekanes als belagerte Inselfestung zwischen den britischen
Positionen. Die Aegäis würde zum See-Sperrgebiet, wie der
Kanal zwischen Frankreich und England, und zusammen mit den
Dardanellen und den türkischen Positionen in Thrakien ergäbe
sich eine ausgezeichnete Defensivstellung gegen jedes weitere
italienische Vordringen nach dem nahen Osten.

Für jeden, der ein wenig „wehrgeographisch" denken ge-
lernt, ergibt sich also die Tatsache, daß „die Stunde der britischen
Flotte" im östlichen Mittelmeer gekommen sein muß. überläßt
sie dem Gegner die Aegäis, diese vielleicht beste Sperrposition
für den feindlichen Vormarsch nach Vorderasien, dann leistet sie

einen für sie vernichtenden Schwächebeweis. Der Eindruck auf
die übrigen Valkanvölker müßte „endgültig" sein, und kein
Staatsmann der Welt könnte verhindern, daß die Revision dort
unten mit größter Schnelligkeit im Sinne der Achse und ihres
neuen Europa vollendet würde.

Natürlich fragt es sich für die Engländer auch, was nun
die übrigen B a lk an st a aten un d die Türkei auf
eigene Initiative hin unternehmen werden. Einen wichtigen
Schlüssel zur Lage bildet Bulgarien. Ist es so, daß Sofia
bereits mit im italienischen Spiel steht und sprungbereit war-
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tet, um feinen Hafen an her Slegäis, alfo Kaoalla ober 21Iej;an»

bropol, bas alte türfifdje Sebeagatfch, ober beibe sugleirf), ,,blife=

artig" su nehmen? 3ft es mit anbem SBorten bereit, fich als
aftioen „Slchfertoeröünbeten" 3roifchen bie Sürfei unb 3u0f=
ftaoien einsufchieben? SBan fann oermuten, bah es sunächft
einige Sage sumartet, um fid) oon ben Erfolgen ber italienifcben
glotte unb ßuftflotte gegen'bie ©nglänber 31t überseugen. ©rft
roenn fid) bie Überlegenheit ber 3tatiener beutlich 3eigt, unb
namentlich erft, menn man auch über bie Stolle ber Sürfei im
Klaren fein mirb, fann Bulgarien fein SBagnis unternehmen.

5Bas 3 u g 0 f lä 0 i e n angebt, fragt man fid), ob ihm
éittige Sage ober Sßochen Stube gegönnt fein merben, unb ob

bie Stcbfe nicht in gefchicfter Stusnüfeung pfpchotogifcher SEßir»

fungen alles SBeitere bem Einbruch überlaffen molle, bett bie

erhoffte Befifenahme bes Slusgangs in bie Stegäis machen
mühte, ©in oon allen Seiten eingefchloffenes 3ngof(aoien, fo
läßt fich benfen, mühte oon fefbft fapitulieren. Siefe ©infchtie»
hutig mürbe hunbertprosentig, menn auch Bulgarien mitmachen
rooltte, unb es ift burchaus benfbar, bah man hofft, mit Hilfe
ber bulgarifchen Slnfpri'tche auf Btasebonien ben Kapitulation»
geift in Belgrab reif su machen. 3n biefem Sinne erroeift fich
ber Borftoh gegen ©riechenlanb als äuherft gefchicfter 3ug, ber
geringe unmittelbare ©infäfee unb bie gröhten mittelbaren Er»
folge oerfpricht.

©efchicft ift bas linternehmen auch im ffinblicf auf b i e

ruffifche Gattung. Btosfau fann gegen eine Slftion im
unterften Baifan nirfjt mit ber gleichen Heftigfeit reagieren mie
gegen eine folche, bie etroa über bas Sdjmarse SJteer erfolgen
ober bireft nad) ben Sarbanellen sielen mürbe. 2ßie groh aud)
ber SBibermille Statins gegen bie Slchfenaftioität irgenbmo in
feiner Stahe fein follte, ©riechenlanb liegt immer noch fosufagen
im 3ahn f n 0 ch e n, nicht in ber ©egenb bes Steros, unb ber
Schmers ift noch nebenfächlich.

5Bas aber tun bie S ü r f e n Sett Kemal Sltatürf bie

©riechen aus Smpraa gemorfen unb ihre nationale SOtinberheit
aus Kleinafien oertrieben, hat bie Bolitif oon Slnfara in ©rie»
cbentanb eine 21rt Schufebefohlenen, gefehen, mit bem sufammen
•man eine roehrpolitifche Einheit bitbete. SOtehr als mit irgenb'
einem Balfanftaat mar man mit ben Herren in Slthen oerbun»
ben. SBenn ber eine llferftaat ber Slegäis angegriffen mirb,
muh ber anbere fich bebroht fühlen, ©inem bulgarifchen Srucf
gegen 2llejanbropol unb Kaoalla hat fid) bie tiirfifd)e Begie»
rung ftets mit allen BUtteln roiberfefet. ©s ift auch in ben tefeten
2Bochen bei jebem SUarm baoon gefprochen morben, mieoiefe
Hunberttaufenb befter tiirfifcher Sotbaten art ber Blarifea ftün»
ben, um fich jeber bulgarifchen ©rtratour su roiberfehen. llnb
ermähnte man ben roachfenben italienifcb=beutfcben ©inftuh in
Sofia, fo nannte man als ©egenfpieter neben ben Stuffen im»

mer auch bie dürfen.,.
Hat Stnfara fid) entfdjloffen, gegen einen itatienifchen ober

einen itatienifcb»butgarifd)en Singriff sugleich mit ben ©ngtän»
bern einsugreifen, bann müffen bie türfifdjen Btilitärs sualler»

erft banad) trachten, fid) ber oorgelagerten griecbifchen Snfeln
fies h os, ©hios unb S a m 0 s su bemächtigen. 2ßirb eine

Berteibigung balfanifdjer Bofitionen oerfucht, fo haben türfifche
Slrmeen fid) ber Küfte nach bis Salonifi oorsuarbeiten, um
allenfalls auch eine surücfmeichenbe jugoflaoifche Slrmee su
ftüfeen; bies märe jebocf) nur möglich, menn man bie Bulgaren
sur Beutralität smimgen fönnte, unb hier ftellt fich bie grage,
mas ber Statfchlag Bt 0 s f a u s in Sofia heute noch gelte!

Ob bie ©ntmicflung fchnell ober langfam oor fich gehen
mirb, bas miffen unfere Sefer oielleicht fchon, menn biefe 3eiten
fie erreichen, Unb fie merben mohl auch miffen, mos bie Siirfen
tun, unb mas bie britifche glotte su tun oermochte. 5Bas aber
Btosfau im Hintergrunb tun mirb, bas miffen fie ficher nicht.

Sie g r oh e b'e u t f <h e biplomatifche Offen»
fioe im Süöeften, an ber Stalten merfmürbigermeife nicht

e r S3 0 h e - Str. 44

fichtbar teilgenommen, hat einen feit langem befannten Blatt
beutlicher geseigfc: Sie 3nfammenfaffung bes g e

famten Kontinents „00m Bug bis Bortugat",
oon ber fchmebifcfjen ©rense bis nach Sailen su einer Einheit,
gegen bie bann gemiffermahen bas britifche Empire als „über»
feeifdte Biacht" im Kriege ftünbe. 3n ber Bertiner Breffe hat
fid) bie Shefe ber „Baneuropäer", moitach ©nglanb eigentlich
nicht sum Kontinent gehöre unb fomit auherhalb ber geplanten
Beuorbnung ftehe, rafd) eingebürgert, ©nglifche 3eitnngen fe=

hen ooraus, bah bie nächfte beutfd)e griebensoffenfioe fchon
einen „Susgleich smifchen ©uropa" unb bem „britifchen Beiche"
oorfchtagen merbe, bei roelchem ©nglanb fosufagen fein ©eficht
mahren fönnte.

Bielleicht beftätigen fich bie beutfchen Hoffnungen auf einen
fotchen Slitsgleich, auf ben einfachen Ber3id)t ©ngtanbs „in
©uropa unb Slfrifa". Btit Hoffnungen ift es aber erfahrungs»
gemäh nicht getan, ©efchaffene Satfachen finb ftärfer als alles
anbere. Bertin unb Born müffen barum banach trachten, su»
allererft ben Beroeis su erbringen, bah ber Kontinent fchon bei»

fammen fei, bah feine Begierungen bie gorrn bereits beftimmt
hätten, in ber fie fünftig nebeneinanber leben mürben, unb bah
fie millens feien, unter beutfcb=itatienifcf)er giihrung jeben 21n=

griff oon auhen her ab3umeifen. Unb oorab: Sah fie bie 9Jt a ch t
hätten, fich fotcher Singriffe ju ermehren!

Bor ber grohen biptomatifchen Offenfioe, bie in ber Sat
besroecft, ben Bachroeis ber roerbenben europäifchen Einheit in
beutfch=italienifd)em Sinne su erbringen, mar man im Unftaren,
mie granfreich behanbett merben folle. 2111es fah banad) aus, bah
bas Becht bes Siegers malten unb bah man roenig ©nabe übrig
haben merbe. gür ben gehler ber fransöfifd)eti Blutofratie, an
©ngtanbs Seite gefochten su haben, fo feinen es geplant, follte
bas fransöfifdje Beich bühen. ©lfah=Sothringen beittfch, Bissa,
Saoopen unb Korfifa itatienifcf), Btaroffo fpanifch unb fo mei»

ter, oom Schidfal aller anbern Kolonien gar nicht 3U fprechen!

Heute, n a d) ber Offenfioe, fieht alles gans ambers aus.
BMeberboten mir in fursen 3ügen bie Borgänge ber smeitlefeten
Oftobermoche. 3uerft mürbe befannt, b a h H i 11 e r f i ch mit
fiaoat getroffen unb bah allerlei befprochen murbe, oon
bem nur ©erüebte sirfulierten. Sanach ein S r e f f e n Hit»
lers mit granco irgenbmo an ber fpanifchen
©rense. Hernad) „irgenbmo in granfreich" êine 3 u f a m »

m en fünft smifchen H idler unb Bétain. Seutfche
Blätter fchreiben, bah jeber millfommen fei, ber beim Slufbau
bes neuen ©uropa mithelfen molle, „ob greunb ober geinb oon
geftern". Bicht mehr Bernichtung granfreichs, fonbern 21uf»
nähme in ben neuen Bunb, ber fich gegen ©nglanb fchlagen unb
ihm ben grieben aufsmingen mirb. Bach ber 3ufammenfunft
ber beiben Staatschefs erfcheint eine Befanntmachung aus
Bicht), roonacl) Bétain unb fiaoat Bericht erftattet unb ber Be=
gierung bie beutfchen Borfdjläge unterbreitet hätten. Sie ©runb»
tagen für eine 3ufammenarbeit merben in Bichn als tragbar
erflärt. griebensoerhanblungen tauchen gerüchtroeife jefet fchon
am Horisont auf. Um in ben Kolonien Stimmung su machen,
mirb ein Borfall aus ber ©abun»Kolonie gefchicft ausgenitfet
unb gegen bie be ©auIle»Bemegung ausgefpielt: 3n ß a m
b a r e n e, bas mir als SBirfungsftätte Sllbert Schmeifeers fen=

nen, haben Slnhänger Se ©aulles unter ber oichptreuen Be»
fahung unb Beoölferung ein ©emehel angeftellt. granfreich
fchäme fid) ber teitnehmenben Dffisiere.

gür bie Begierung in Bichn unb für ben beutfchen Ber=
tragspartner ftellt fich felbftoerftänblid) als e r ft e g r a g e,

mie bie Kolonien auf einen g r i e b e n s f d) 1 u h

reagieren mürben, ©in griebe mit su grohen Opfern
für granfreich mürbe ben Kommanbanten gerabe jener ©e»

biete, bie abgetreten merben mühten, aber auch ber anbern, als
untragbar oorfommen. unb ber Stbfall miirbe urn fid) greifen,

Btan fann fagen, bah bie Stchfenmächte eines begriffen
haben: Sie fchäfeen bie 35B ich tig feit granfreichs in
ihrem ©efamtfpiel richtig ein. Seit mann biefe richtige ©in»
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tet, um seinen Hafen an der Aegäis, also Kavalla oder Alexan-
dropol, das alte türkische Dedeagatsch, oder beide zugleich, „blitz-
artig" zu nehmen? Ist es mit andern Worten bereit, sich als
aktiven „Achsenverbündeten" zwischen die Türkei und Iugo-
slavien einzuschieben? Man katm vermuten, daß es zunächst
einige Tage zuwartet, um sich von den Erfolgen der italienischen
Flotte und Luftflotte gegen die Engländer zu überzeugen. Erst
wenn sich die Überlegenheit der Italiener deutlich zeigt, und
namentlich erst, wenn man auch über die Rolle der Türkei im
Klaren sein wird, kann Bulgarien sein Wagnis unternehmen.

Was Iugoslävien angeht, fragt man sich, ob ihm
eitrige Tage oder Wochen Ruhe gegönnt sein werden, und ob

die Achse nicht in geschickter Ausnützung psychologischer Wir-
kungen alles Weitere dem Eindruck überlassen wolle, den die

erhoffte Besitznahme des Ausgangs in die Aegäis machen
müßte. Ein von allen Seiten eingeschlossenes Iugoslävien, so

läßt sich denken, müßte von selbst kapitulieren. Diese Einschlie-
ßuttg würde hundertprozentig, wenn auch Bulgarien mitmachen
wollte, und es ist durchaus denkbar, daß man hofft, mit Hilfe
der bulgarischen Ansprüche auf Mazedonien den Kapitulations-
geist in Belgrad reif zu machen. In diesem Sinne erweist sich

der Vorstoß gegen Griechenland als äußerst geschickter Zug, der
geringe unmittelbare Einsätze und die größten mittelbaren Er-
folge verspricht.

Geschickt ist das Unternehmen auch im Hinblick auf d i e

russische Haltung. Moskau kann gegen eine Aktion im
untersten Balkan nicht mit der gleichen Heftigkeit reagieren wie
gegen eine solche, die etwa über das Schwarze Meer erfolgen
oder direkt nach den Dardanellen zielen würde. Wie groß auch
der Widerwille Stalins gegen die Achsenaktivität irgendwo in
seiner Nähe sein sollte, Griechenland liegt immer noch sozusagen
im Zahn k n o chen, nicht in der Gegend des Neros, und der
Schmerz ist noch nebensächlich.

Was aber tun die Türken? Seit Kemal Atatürk die

Griechen aus Smyrna geworfen und ihre nationale Minderheit
aus Kleinasien vertrieben, hat die Politik von Ankara in Grie-
chenland eine Art Schutzbefohlenen, gesehen, mit dem zusammen
man eine wehrpolitische Einheit bildete. Mehr als mit irgend«
einem Balkanstaat war man mit den Herren in Athen verbun-
den. Wenn der eine Uferstaat der Aegäis angegriffen wird,
muß der andere sich bedroht fühlen. Einem bulgarischen Druck

gegen Alexandropol und Kaoalla hat sich die türkische Regie-
rung stets mit allen Mitteln widersetzt. Es ist auch in den letzten
Wochen bei jedem Alarm davon gesprochen worden, wieviele
Hunderttausend bester türkischer Soldaten aN der Maritza stün-
den, um sich jeder bulgarischen Extratour zu widersetzen. Und
erwähnte man den wachsenden italienisch-deutschen Einfluß in
Sofia, so nannte man als Gegenspieler neben den Russen im-
mer auch die Türken..

Hat Ankara sich entschlossen, gegen einen italienischen oder
einen italienisch-bulgarischen Angriff zugleich mit den Englän-
dern einzugreifen, dann müssen die türkischen Militärs zualler-
erst danach trachten, sich der vorgelagerten griechischen Inseln
Les hos, Chios und S a m o s zu bemächtigen. Wird eine

Verteidigung balkanischer Positionen versucht, so haben türkische

Armeen sich der Küste nach bis Saloniki vorzuarbeiten, um
allenfalls auch eine zurückweichende jugoslavische Armee zu
stützen; dies wäre jedoch nur möglich, wenn man die Bulgaren
zur Neutralität zwingen könnte, und hier stellt sich die Frage,
was der Ratschlag M o s k a u s in Sofia heute noch geltel

Ob die Entwicklung schnell oder langsam vor sich gehen
wird, das wissen unsere Leser vielleicht schon, wenn diese Zeilen
sie erreichen. Und sie werden wohl auch wissen, was die Türken
tun, und was die britische Flotte zu wn vermochte. Was aber
Moskau im Hintergrund tun wird, das wissen sie sicher nicht.

Neues Europa.
Die große deutsche diplomatische Offen-

five im Westen, an der Italien merkwürdigerweise nicht
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sichtbar teilgenommen, hat einen seit langem bekannten Plan
deutlicher gezeigt-: Die Zusammenfassung des ge-
samten Kontinents „vom Bug bis Portugal",
von der schwedischen Grenze bis nach Sizilen zu einer Einheit,
gegen die dann gewissermaßen das britische Empire als „über-
seeische Macht" im Kriege stünde. In der Berliner Presse hat
sich die These der „Paneuropäer", wonach England eigentlich
nicht zum Kontinent gehöre und somit außerhalb der geplanten
Neuordnung stehe, rasch eingebürgert. Englische Zeitungen se-

hen voraus, daß die nächste deutsche Friedensoffensive schon

einen „Ausgleich zwischen Europa" und dem „britischen Reiche"
vorschlagen werde, bei welchem England sozusagen sein Gesicht
wahren könnte.

Vielleicht bestätigen sich die deutschen Hoffnungen auf einen
solchen Ausgleich, auf den einfachen Verzicht Englands „in
Europa und Afrika". Mit Hoffnungen ist es aber erfahrungs-
gemäß nicht getan. Geschaffene Tatsachen sind stärker als alles
andere. Berlin und Rom müssen darum danach trachten, zu-
allererst den Beweis zu erbringen, daß der Kontinent schon bei-
sammen sei, daß seine Regierungen die Form bereits bestimmt
hätten, in der sie künftig nebeneinander leben würden, und daß
sie willens seien, unter deutsch-italienischer Führung jeden An-
griff von außen her abzuweisen. Und vorab: Daß sie die Macht
hätten, sich solcher Angriffe zu erwehren!

Vor der großen diplomatischen Offensive, die in der Tat
bezweckt, den Nachweis der werdenden europäischen Einheit in
deutsch-italienischem Sinne zu erbringen, war man im Unklaren,
wie Frankreich behandelt werden solle. Alles sah danach aus, daß
das Recht des Siegers walten und daß man wenig Gnade übrig
haben werde. Für den Fehler der französischen Plutokratie, an
Englands Seite gefochten zu haben, so schien es geplant, sollte
das französische Reich büßen. Elsaß-Lothringen deutsch, Nizza,
Savoyen und Korsika italienisch, Marokko spanisch und so wei-
ter, vom Schicksal aller andern Kolonien gar nicht zu sprechen!

Heute, nach der Offensive, sieht alles ganz anders aus.
Wiederholen wir in kurzen Zügen die Vorgänge der zweitletzten
Oktoberwoche. Zuerst wurde bekannt, d aßH itle r sich mit
Laval getroffen und daß allerlei besprochen wurde, von
dem nur Gerüchte zirkulierten. Danach ein Treffen Hit-
lers mit Franco irgendwo an der spanischen
Grenze. Hernach „irgendwo in Frankreich" eine Z u s a m -

menkunft zwischen Hitler und Pêtain. Deutsche
Blätter schreiben, daß jeder willkommen sei, der beim Aufbau
des neuen Europa mithelfen wolle, „ob Freund oder Feind von
gestern". Nicht mehr Vernichtung Frankreichs, sondern Auf-
nähme in den neuen Bund, der sich gegen England schlagen und
ihm den Frieden aufzwingen wird. Nach der Zusammenkunft
der beiden Staatschefs erscheint eine Bekanntmachung aus
Vichy, wonach Pêtain und Laval Bericht erstattet und der Re-
gierung die deutschen Vorschläge unterbreitet hätten. Die Grund-
lagen für eine Zusammenarbeit werden in Vichy als tragbar
erklärt. Friedensverhandlungen tauchen gerüchtweise jetzt schon
am Horizont auf. Um in den Kolonien Stimmung zu machen,
wird ein Vorfall aus der Gabun-Kolonie geschickt ausgenützt
und gegen die de Gaulle-Bewegung ausgespielt: In Lam-
b a r ene, das wir als Wirkungsstätte Albert Schweißers ken-

nen, haben Anhänger De Gaulles unter der vichytreuen Be-
satzung und Bevölkerung ein Gemetzel angestellt. Frankreich
schäme sich der teilnehmenden Offiziere.

Für die Regierung in Vichy und für den deutschen Ver-
tragspartner stellt sich selbstverständlich als e r st e Frage,
wie die Kolonien auf einen Friedensschluß
reagieren würden. Ein Friede mit zu großen Opfern
für Frankreich würde den Kommandanten gerade jener Ge-
biete, die abgetreten werden müßten, aber auch der andern, als
untragbar vorkommen, und der Abfall würde um sich greifen,

Man kann sagen, daß die Achsenmächte eines begriffen
haben: Sie schätzen die Wichtigkeit Frankreichs in
ihrem Gesamtspiel richtig ein. Seit wann diese richtige Ein-
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frfjäfeung fief) durchgerungen, iff nicht gana ffar. 2Ber naef) einer
optimiftifeßen 2luffaffung ber englifcßen ßage fueßt, ift geneigt,
bie freundliche Veßanblung granfreießs als 2lusfluß einer ge=

miffen beutfeßen Verlegenheit au beuten. 2lIfo gemiffermaßen fo,
als brauche man granfreich bereits, Selbft wenn es fief) nur
darum banbfe, baß granfreich feine ©ifenbahnen auf ber Rtittel*
meerfeite, bie nach Spanien führen, und bie Rtittelmeerlwfen
aur Verfügung ftelle, urn ben Singriff auf Rorbafrifa ober auch

nur auf ©ibraltar 3U ermögfiefjen, fei boef) ber Veweis gegeben,
baß bie britifefje ©egenmeßr bie 2lcßfe stoinge, alle erreichbaren
greunbe aufaubieten unb neue au fueben. 2Ber weniger optimi*
ftifeb in beaug auf ©nglanb benft, überlegt gana einfach, baff
Seutfcßlanb fein Verforgungsgebiet erweitern unb 2lfrifa dem
europäifeben asioct anfcßließen will den fran3öfifcben Seil
fo weit als möglich fampflos. Sabei braucht feine Verlegenheit
im Spiel au fein, nur Vorausficht.

Senn was alles aus 2lfrifa au holen ift, wiffen wir, unb
baß granfreich, tfjerr über ein Srittel des ganaen Kontinents,
ben wicfjtigften Veitrag aur wirtfcßaftlichen Konfolibkrung jener
oon ©ngtanb blocfierten ßänbereinßeit beitragen fann, welche
bie 2lcßfe nun einmal als ihren Rtacßtbereich erflärt haben,
wiffen wir auch.

Grs ift oermutet worben, awifchen ben 2l<hfenmächten ßerr*
fche fein abfolutes ©inoernehmen in ber franaöfifeßen grage.
©igentlicß hätte Rtuffolini bie Verfößnung fuchen unb fid) in
granfreich eine 2lrt ©egenfpieler gegen ben mächtigen Ver*
bünbeten feß äffen müffen. Sesßalb bie nachträgliche K o n f e

rena 3U)ifchen Eitler unb 3R u f f o l i n i in g l o

rena. Rtan fann jeboch annehmen, baß auch hier wieber eine
Rollenteilung oorgenommen würbe: Seutfcßlanb, bas granfreich
militärifd) befiegte, bas aubem ben großem Seil bes ßanbes
befeßt hält, oermag anbere Vebingungen herausauholen als
3talien. ©s hat bafür ben Vortritt im Süboften unb fann in
feiner augefprocfjenen 3ntereffenfpßäre nach feinem ©r=
meffen operieren.

Roch ift nicht in ßrfcheinung getreten, was aus ber fran*
3Öfifch=beutfchen 3ufammenarbeit werben wirb, ©benfowenig,
wie bie folonialen Rtilitärs reagieren werben. Unb unflar bleibt,
was bas f r a n 3 ö f i f cß e 23 o l f b a 3 u fagen wirb.
Sie Regierung Retain hat eine große 3*1 a 3 3 i a auf bie
fommuniftifeßen ©lemente oeranftaltet. Sie fann fid)
auf eine fehr lebhafte reoolutionäre Sätigfeit ber Sritten 3nter=
nationale berufen, ©s wirb jeboch oermutet, bie Verhaftungen
bienten uor allem innenpolitifchetx 3wecfen unb bildeten ein
Slrgument, um bas ßanb au überaeugen, wie notwendig ber
griebe fei.

Von 21 m e r i f a folfen ber Regierung Vétain 2Barnun=
gen augefommen fein, unb awar oon Roofeoelt felbft. ©s hängt
oiel baoon ab, ob Roofeoelt gewählt wirb, ober ob
mit SVillfies Rtacßtantritt ein halbes 3abr mit ber Umbefeßung
bes ganaen Staatsapparates oergeht. Sie 2ßaßt Roofeoelts
mürbe auf bie ©inftellung jebes einaelnen folonialen franaöfi*
Üben SRilitärgouoerneurs 3urücfwirfen unb Seutfchlanb au weit
größeren ©ntgegenfommen oeranlaffen, unb granfreießs ©ßan*
cen müßten fehr fteigen. ©enau fo, wie fie fteigen müßten, wenn
bie ©nglänber wirtlich auf ben grieeßifeßen 3nfeln guß faffen
tonnten.

Um« (je.
9Rit ber oerfpäteten Vutterrationierung, bie weit herum

ärger eraeugte, hat eine fleine Unruhemelle einge*
feßt. Sas Volf fagt fich mit Recht, baß bie Rtetßoben geändert
merben müßten, damit nicht in anbern gälten gleiche ©rfcßei*
nungen reifen unb infolge baoon mieber bas ©efühl wach wirb,
bie Vehörben fämen immer au fpät ober oerfchulbeten gerabeau
bte unpatriotifchen ßanblungen jener, bie bie Rtittel aitm 3>am*
ftern, beftßen. Kriegswirtfcßaft ift 2lusnabmemirtfchaft unb oer=
langt rafches 3ugreifen ber Vehörben. Ober ift man ber Rieß
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nung, es nüße oiel, heifpielsweife au oerfichern, es brohe feine

Käferationierung man möge alfo mit bem £)am*
ftern einhalten bie Verforgung ftehe abfolut normal
man exportiere awar gewiffe Quantitäten, aber nicht fooiel, baß
wir felbft au wenig hätten? ©s ift au wetten, baß bie Kreife,
bie ftets biefelben finb, bie freunblicße 2lufforberung anbers
oerftehen. „2Bas, genug fei da? 2Barum muß man uns bas
oerfichern? ®s ift alfo auwenig, bie Rationierung fommt, alfo
müffen wir hamftern." Ser geborne Schübling oerfteht fo unb
immer nur fo, unb biefer Sorte Rlenfcß müßte aeitig entgegen*
getreten werben, unb awar mit anbern als Rationierungsmaß*
nahmen. 2öarum ben ©roßoerfaufsftellen nicht bie Verpflichtung
auferlegen, nur an wirtliche Setailliften au liefern, unb nur im
bisherigen Umfange fagen wir im gleichen Rlaße wie aur
entfpreeßenben 3eit bes Vorjahres? Sie Setailliften mürben
fchon bafür forgen, baß fie 3unächft ihre befannten Kunden be*

liefern fönnten unb nicht jene, bie oon ßaben au ßaben um
„noch ein Kilo" laufen.

Ser ©rab ber Unruhe fommt aum 2lusbrucf in ben V e

fchlüffen ber Soaialbemofratie, in einer ganaen
2ßelle oon Verfammlungen Stellung 3U ben oerfeßiedenen
Vroblemen au nehmen, bie fich nach fünf Vierteljahren Krieg
ergeben haben. Senn es finb auch anbere Vrobleme brennenb
geworben. Rtan fann fchließlich mit ber Rationierung fnapp unb
teurer geworbener SVaren wohl eine gerechtere Verteilung oor*
bereiten, nicht aber f i ch e rn, falls bie Seurung fchneller wächft
als bie ©infommen unb bamit immer breitere Schichten praf*
tifch oon ber Verteilung ausgefchloffen werben.

Veaeichnenberweife feßt fich auch wieber bie Konfumenten*
tenbena bureß, in erfter fiinie gegen bie SBarenoerteurung Stel*
lung au nehmen fcßlechtweg, unbefeßen. Schon oor ÏBochen
ift an einer folrfjen Verner Verfammlung geforbert worben, baß
oor allem auf inlänbifcfjen Vrobuften feinerlei
Vreiserhöhung mehr eintreten bürfe. Spricht man mit
Vauern, fo fann man hören, baß fie faft alle gutterartifel „um
bas Soppelte erfteßen" müßten, unb baß bie Rreife für ißre
eigenen Vrobufte biefer Verdoppelung nirgends gerecht mürben,
©s braucht natürlich nicht eine Verdopplung 3U fein, folange
nießt auch bie ^ppotßefen maeßfen, aber der Quotient für einen
gerechten Vreis für Rtilcß unb gleifch ließe fich aus den geftie*
genen Vreifen für 3ufäufe woßl errechnen, ©ine anbere Sorge
der Vauern liegt dabei in ber Unmöglichfeit, gewiffe 2trtifel im
notwendigen Umfange 311 erfteßen. ©s fann einer einen Stall
ooll gafelfcßweine nicht losbringen, weil niemand wagt, über
einen beftimmten Umfang hinaus au mäften, gana einfach, weil
er nießt weiß, ob er gutter genug friegt ober 3U einem
Vreife, ber noch eine rentable SRaft erlauben würbe, gorberun*
gen, bie „^Preiserhöhungen ouf inlänbifcßen Vrobuften oerbie*
ten", fönnen aur ofonomifeßen ßanbesgefaßr werben, indem fie
praftifcß die VrobufHon oerhinbern. Siehe bie gafelfcßweine.
Keiner fann probuaieren, wenn die Rendite ins ©egenteil um*
fcßlägt! 2ßer es anbers weiß, ber rede!

©s ift eine ßeillofe Sache, baß man linfs nießt begreift, was
man felbft jahrelang mit fo fcßönem ©rfolg- praftiaierte, als
man für die Selbftoerftänblichfeit bes gerechten Vauernloßnes
einftanb. 3ft biefer Vauerntoßn nur mit ^)ilfe einer Vreiserßö*
hung au fießern, bann fteße man bewußt für eine folcße ©r*
hößung ein! Sann hat man ben Voben für bie Vegrünbung
ber andern gorberung: ©rßößung ber ßößne auf Seuerungs*
nioeau! fjerr ©rimm und Oprerfjt, die Väter ber geplanten
„Verfammungswette", müßten oerftehen, baß fie mit ißrem
„Verbot der Vreiserhöhung inlänbifcher Vrobufte" Voben unb
Rücfen für die ßohnfteigerungen ja für die ©rßaltung ber
jeßigen ßößne oerlieren. Sie mögen einmal nießt bie ©xport*
inbuftrie als bas 21 unb 0 ber 2Birtfcßaft betrachten, fonbern bie
3nlanbprobuftion für bas 3nlanb. 5Bollen fie wirf ließ bie glei*
eßen geßler wieberholen, bie fie während des leßten Krieges
und während der Seflation anfangs ber 20erjaßre begangen?
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schätzung sich durchgerungen, ist nicht ganz klar. Wer nach einer
optimistischen Auffassung der englischen Lage sucht, ist geneigt,
die freundliche Behandlung Frankreichs als Ausfluß einer ge-
wissen deutschen Verlegenheit zu deuten. Also gewissermaßen so,

als brauche man Frankreich bereits. Selbst wenn es sich nur
darum handle, daß Frankreich seine Eisenbahnen auf der Mittel-
meerseite, die nach Spanien führen, und die Mittelmeerhäfen
zur Verfügung stelle, um den Angriff auf Nordafrika oder auch

nur auf Gibraltar zu ermöglichen, sei doch der Beweis gegeben,
daß die britische Gegenwehr die Achse zwinge, alle erreichbaren
Freunde aufzubieten und neue zu suchen. Wer weniger optimi-
stisch in bezug auf England denkt, überlegt ganz einfach, daß
Deutschland sein Versorgungsgebiet erweitern und Afrika dem
europäischen Block anschließen will den französischen Teil
so weit als möglich kampflos. Dabei braucht keine Verlegenheit
im Spiel zu sein, nur Voraussicht.

Denn was alles aus Afrika zu holen ist, wissen wir, und
daß Frankreich, Herr über ein Drittel des ganzen Kontinents,
den wichtigsten Beitrag zur wirtschaftlichen Konsolidierung jener
von England blockierten Ländereinheit beitragen kann, welche
die Achse nun einmal als ihren Machtbereich erklärt haben,
wissen wir auch.

Es ist vermutet worden, zwischen den Achsenmächten Herr-
sche kein absolutes Einvernehmen in der französischen Frage.
Eigentlich hätte Mussolini die Versöhnung suchen und sich in
Frankreich eine Art Gegenspieler gegen den mächtigen Ver-
kündeten schaffen müssen. Deshalb die nachträgliche Konfe-
renz zwischen Hitler und Mussolini in Flo-
renz. Man kann jedoch annehmen, daß auch hier wieder eine
Rollenteilung vorgenommen wurde: Deutschland, das Frankreich
militärisch besiegte, das zudem den größern Teil des Landes
besetzt hält, vermag andere Bedingungen herauszuholen als
Italien. Es hat dafür den Vortritt im Südosten und kann in
seiner zugesprochenen Interessensphäre nach seinem Er-
messen operieren.

Noch ist nicht in Erscheinung getreten, was aus der fran-
zösisch-deutschen Zusammenarbeit werden wird. Ebensowenig,
wie die kolonialen Militärs reagieren werden. Und unklar bleibt,
was das französische Volk dazu sagen wird.
Die Regierung Pêtain hat eine große Razzia auf die
kommunistischen Elemente veranstaltet. Sie kann sich

auf eine sehr lebhafte revolutionäre Tätigkeit der Dritten Inter-
nationale berufen. Es wird jedoch vermutet, die Verhaftungen
dienten vor allem innenpolitischen Zwecken und bildeten ein
Argument, um das Land zu überzeugen, wie notwendig der
Friede sei.

Von Amerika sollen der Regierung Pêtain Warnun-
gen zugekommen sein, und zwar von Roosevelt selbst. Es hängt
viel davon ab, ob Roosevelt gewählt wird, oder ob
mit Willkies Machtantritt ein halbes Jahr mit der Umbesetzung
des ganzen Staatsapparates vergeht. Die Wahl Roosevelts
würde auf die Einstellung jedes einzelnen kolonialen französi-
schen Militärgouverneurs zurückwirken und Deutschland zu weit
größerm Entgegenkommen veranlassen, und Frankreichs Chan-
cen müßten sehr steigen. Genau so, wie sie steigen müßten, wenn
die Engländer wirklich auf den griechischen Inseln Fuß fassen
könnten.

Unruhe.
Mit der verspäteten Butterrationierung, die weit herum

Ärger erzeugte, hat eine kleine Unruhewelle einge-
setzt. Das Volk sagt sich mit Recht, daß die Methoden geändert
werden müßten, damit nicht in andern Fällen gleiche Erschei-
"""gen reifen und infolge davon wieder das Gefühl wach wird,
die Behörden kämen immer zu spät oder verschuldeten geradezu
die unpatriotischen Handlungen jener, die die Mittel zum Hain-
stern besitzen. Kriegswirtschaft ist Ausnahmewirtschaft und ver-
langt rasches Zugreifen der Behörden. Oder ist man der Mei-
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nung, es nütze viel, beispielsweise zu versichern, es drohe keine

Käserationierung man möge also mit dem Ham-
stern einhalten die Versorgung stehe absolut normal
man exportiere zwar gewisse Quantitäten, aber nicht soviel, daß
wir selbst zu wenig hätten? Es ist zu wetten, daß die Kreise,
die stets dieselben sind, die freundliche Aufforderung anders
verstehen. „Was, genug sei da? Warum muß man uns das
versichern? Es ist also zuwenig, die Rationierung kommt, also
müssen wir Hamstern." Der geborne Schädling versteht so und
immer nur so, und dieser Sorte Mensch müßte zeitig entgegen-
getreten werden, und zwar mit andern als Rationierungsmaß-
nahmen. Warum den Großverkaufsstellen nicht die Verpflichtung
auferlegen, nur an wirkliche Detaillisten zu liefern, und nur im
bisherigen Umfange sagen wir im gleichen Maße wie zur
entsprechenden Zeit des Vorjahres? Die Detaillisten würden
schon dafür sorgen, daß sie zunächst ihre bekannten Kunden be-

liefern könnten und nicht jene, die von Laden zu Laden um
„noch ein Kilo" laufen.

Der Grad der Unruhe kommt zum Ausdruck in den Be-
schlössen der Sozialdemokratie, in einer ganzen
Welle von Versammlungen Stellung zu den verschiedenen
Problemen zu nehmen, die sich nach fünf Vierteljahren Krieg
ergeben haben. Denn es sind auch andere Probleme brennend
geworden. Man kann schließlich mit der Rationierung knapp und
teurer gewordener Waren wohl eine gerechtere Verteilung vor-
bereiten, nicht aber sichern, falls die Teurung schneller wächst
als die Einkommen und damit immer breitere Schichten prak-
tisch von der Verteilung ausgeschlossen werden.

Bezeichnenderweise setzt sich auch wieder die Konsumenten-
tendenz durch, in erster Linie gegen die Warenverteurung Stel-
lung zu nehmen schlechtweg, unbesehen. Schon vor Wochen
ist an einer solchen Berner Versammlung gefordert worden, daß
vor allem auf inländischen Produkten keinerlei
Preiserhöhung mehr eintreten dürfe. Spricht man mit
Bauern, so kann man hören, daß sie fast alle Futterartikel „um
das Doppelte erstehen" müßten, und daß die Preise für ihre
eigenen Produkte dieser Verdoppelung nirgends gerecht würden.
Es braucht natürlich nicht eine Verdopplung zu sein, solange
nicht auch die Hypotheken wachsen, aber der Quotient für einen
gerechten Preis für Milch und Fleisch ließe sich aus den gestie-
genen Preisen für Zukäufe wohl errechnen. Eine andere Sorge
der Bauern liegt dabei in der Unmöglichkeit, gewisse Artikel im
notwendigen Umfange zu erstehen. Es kann einer einen Stall
voll Faselschweine nicht losbringen, weil niemand wagt, über
einen bestimmten Umfang hinaus zu mästen, ganz einfach, weil
er nicht weiß, ob er Futter genug kriegt oder zu einem
Preise, der noch eine rentable Mast erlauben würde. Forderun-
gen, die „Preiserhöhungen auf inländischen Produkten verbie-
ten", können zur ökonomischen Landesgefahr werden, indem sie
praktisch die Produktion verhindern. Siehe die Faselschweine.
Keiner kann produzieren, wenn die Rendite ins Gegenteil um-
schlägt! Wer es anders weiß, der rede!

Es ist eine heillose Sache, daß man links nicht begreift, was
man selbst jahrelang mit so schönem Erfolg praktizierte, als
man für die Selbstverständlichkeit des gerechten Bauernlohnes
einstand. Ist dieser Bauernlohn nur mit Hilfe einer Preiserhö-
hung zu sichern, dann stehe man bewußt für eine solche Er-
höhung ein! Dann hat man den Boden für die Begründung
der andern Forderung: Erhöhung der Löhne auf Teuerungs-
niveau! Herr Grimm und Oprecht, die Väter der geplanten
„Berfammungswelle", müßten verstehen, daß sie mit ihrem
„Verbot der Preiserhöhung inländischer Produkte" Boden und
Rücken für die Lohnsteigerungen ja für die Erhaltung der
jetzigen Löhne verlieren. Sie mögen einmal nicht die Export-
industrie als das A und O der Wirtschaft betrachten, sondern die
Inlandproduktion für das Inland. Wollen sie wirklich die glei-
chen Fehler wiederholen, die sie während des letzten Krieges
und während der Deflation anfangs der Merjahre begangen?
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